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Widmung
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Dieses Buch ist meiner lieben Frau Heidrun gewidmet. Sie liebt die Gestaltung mit Ton, die freie Modellierung von keramischen Objekten. Sie liest viel, auch Gedichte, und hat so ein waches und wohlwollendes Interesse an dieser Art der Schönen Künste.


Einige ihrer Keramikobjekte sind in diesem Buch abgebildet.
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Vorwort


Dieses Buch beinhaltet Gedichte, die den weiten Bereich von surreal über schräg bis hin zu besinnlich umfassen. Ihre Anordnung in diesem Band unterliegt lediglich gestalterischen Kriterien. Die Gedichte sind in lockerer zeitlicher Folge entstanden, je nach Lust und Laune. Sie sind, wie auch meine Bilder (eine weitere Liebhaberei ist das Malen), nicht an ein Genre gebunden, sondern entstehen so, wie sie gerade in den Sinn kommen, oft wenig realitätsbezogen.


Ein Band von Christian Morgenstern, in dem ich im August 2014 in einer Offenburger Buchhandlung blätterte (den ich dann auch nicht zurückließ), war die Initialzündung für das Schreiben eigener Gedichte. Ich dachte damals, „Das ist es!“. Soll heißen, dass dieser Stil eine Saite zum Klingen brachte.


Die in dieses Buch eingestreuten Bilder dienen der gestalterischen Auflockerung. Sie haben i. Allg. keinen Bezug zum jeweiligen Text.


Werner Gärtner
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Mohnblume im Krater


(Acryl auf Leinwand, 120 cm x 150 cm)
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Die Wolke
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Kann man Kunst beschreiben?
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Wie kann man denn nun Kunst beschreiben,


wenn ihre Deutung sich oft wandelt?


Was soll denn da noch sicher bleiben,


worum verbindlich es sich handelt?


Will man die Wissbegierde stillen,


betreibt man Kunst um ihretwillen.


Und fragt dann nicht, was sie denn sei


und ist so diesbezüglich frei.
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Der Farbenspeier


(Acryl auf Leinwand, 80 cm x 120 cm)








Kunst und die Gedanken
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Macht Kunst auch mal recht wenig Sinn,


so gibt sie doch dem Geist Gewinn.


Denn sie ermöglicht den Gedanken,


zu verlassen enge Schranken.


Man gestaltet die Objekte,


die erscheinen wie versteckte


Bilder aus dem Kopf tief drinnen,


die erst jetzt daraus entrinnen.


Erst später, wenn man’s fertig sieht,


wird einem klar, wie’s aufgeblüht.





Eine Hommage an die Ortenau



Landschaft nah beim Paradies


(Etwas übertrieben? Nein, es stimmt!)
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Einen Landstrich gibt’s auf Erden,


der könnte kaum noch schöner werden.


Es ist die Ortenau in Baden,


die paradiesisch ist geraten.


Eine Landschaft wie im Traum,


ihren Zauber musst du schau’n.


Schwarzwaldhöhen, weites Land,


des Vater Rhein hell glänzend’ Band.


Auen, die vom Licht durchströmt,


Rebenhänge, sonnverwöhnt.


Wer sommers nah den Trauben wandelt,


die flirrend’ Luft ist’s, die verwandelt


ihn in den Wanderer der Zeiten,


er wähnt sich in Elysiums Weiten.


Die sanfte Größe der Natur


birgt in sich Schönheit, Anmut pur.
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Das Wechselspiel von Mensch und Landschaft


schafft mit der Zeit doch auch Verwandtschaft


zwischen denen, die hier leben


und dem Land, von Gott gegeben.


Die Sonn’ erhellt am frühen Morgen


erst Berg, dann Tal mit ihrem Licht.


Das Land beginnt von ihr zu borgen


der vielen Farben schön’ Gesicht.


Der Mensch beginnt alsbald sein Tagwerk,


der Arbeit gilt sein Augenmerk.


Dem Schaffen sind die Leut’ verpflichtet,


doch auch Genuss wird sehr gewichtet.


Nach ihrer Mühe, ihren Taten


zur Entspannung sie sich raten.


Und es gehört nun mal zu Baden,


dass man zum Weine wird geladen.


Von diesem, jenen, von sich selber,


vor allem dann, wenn man wird älter.


Man genießt mit großer Wonne


diesen Saft mit Badens Sonne.


Am frühen Abend, nach dem Tag,


das Farbenspiel der Sonne naht,


hoch über der Vogesen Höhen,


bis dessen Farben sanft vergehen.


Übers Land senkt sich die Nacht.


Von des Schwarzwalds dunklen Höhen


der Menschen Lichter sind zu sehen.


Der Mond hat Stille mitgebracht.
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Badens Sonne, Badens Wein


(Bleistiftzeichnung)








Ein Fuchs im fernen Rom
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Ein Fuchs im fernen Rom


ging beichten in den Dom,


denn er kannte eine Gans,


die biss ihn einmal in den Schwanz.


Blamabel war die Sache schon


für den Fuchs im fernen Rom.




Ein Ochs lief hoch auf den Vulkan
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Ein Ochs lief hoch auf den Vulkan,


der hat ihm dann was angetan.


Denn der spie krachend heiße Schlacken,


die haben ihn dann ganz gebacken.


Ja so ein Ochs auf dem Vulkan!





Mensch, denk nach!
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Mensch, denk nach, komm’ mal ins Grübeln,


sonst musst du dir es noch verübeln,


dass manches dir den Kopf vernebelt,


was dein Leben dann auch knebelt.


Und du verlässt ‘nen Haufen Mist,


wenn’s klar, dass dies auch einer ist.
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Keramik- Eule








Ein Schlittschuh
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Ein Schlittschuh fährt allein aufs Eis


und gibt sodann sein Können preis.


Er dreht mit Schwung die Pirouetten,


man sieht nur noch die Silhouetten.


Er fährt sodann ‘nen großen Kreis


und schneidet tief hinein ins Eis.


Es bricht mit einem lauten Knall,


womit beginnt der tiefe Fall


ins kalte Wasser, ganz tief runter,


jetzt ist er gar nicht mehr so munter.


Nun sagt der Schlittschuh ganz verzagt,
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